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Kapitel 1 Wer bin ich? Ein Wesen unter Wasser. Ein Körper, den ich nicht kenne. Der Körper lebt in München; in den Reiseführern angepriesen als »Weltstadt mit Herz«. Mein Herz schlägt jetzt, hier, gerade, im Jahr 2012, 12. Juni, um ganz genau zu sein. In Griechenland fliegen Steine und in Syrien Bomben; bin Laden liegt seit mehr als einem Jahr auf dem Meeresgrund und in ein paar Monaten ist Weltuntergang – das alles seh ich durch meine angelehnte Zimmertüre, wenn Thomas drüben den Fernseher einschaltet. Die Welt verändert sich, aber hier, in diesem Viertel mit den aufwändig sanierten Altbau-Villen und quaderförmigen Lofts, in denen sich die Menschen hinter alarmgesicherten Wänden verstecken, passiert eigentlich nichts. Oder immer nur das Selbe – das Leben ist träge und ich bin es auch. Sie wollen wissen, wer ich bin? 4



Ein Wesen mit Zähnen und Augen und Ohren – das weiß ich; ich sehe Teile von mir, aber mir gelingt es nie, diese Teile zu einem Ganzen zu fügen – wie ein Puzzle, das einfach nicht zusammen passt. Ich lebe mit einem Workaholic und einem Playboy unter einem Dach, und die merken nichts von meinem Unterwasserleben. Der Workaholic ist Thomas, mein Vater: Schlabberpulli, ungekämmte Haare, gebeugter Rücken vor einem Bildschirm, tippend. Er ist ein höheres – in seinen Augen das höchste –Tier in einer Firma, die Software entwickelt; eine wichtige Position, ein wichtiger Job, alles ganz und gar superwichtig. Der Playboy ist mein Bruder Ben; auf FitnessDrinks, Wodka-Bull und Kokain. Wir waren schon immer ziemlich perfekt, und im Grunde sind wir das auch heute noch. Als Bettina, meine Mutter, vor drei Jahren diese Wohnung verlassen hat und zu ihrem neuen Prinzen in einen Glaspalast gezogen ist, wurde zwar alles etwas unperfekter, aber auf den Familienweihnachtsfotos, 5



zu denen wir uns alle Jahre wieder betont fröhlich zusammen quälen, sieht man das nicht. Patchwork-Familie? – Kein Problem für uns! Zack, lächeln! Zwar lächelt mein Vater sonst eigentlich nie – seit Bettina weg ist, schon gar nicht – aber da plötzlich doch. Wer bin ich? Ich mag diese Frage nicht. Klar, ich könnte sie beantworten wie damals in der Grundschule, als wir diese vorgefertigten Poesiealben rumgehen ließen: Mein Name ist Noa, ich habe braune Haare und grüne Augen und bin vor ein paar Tagen fünfzehn geworden. Langweilig! Niemanden interessiert sowas. Vielleicht interessiert es ja jemanden, dass ich eine Streberin bin. Dass ich noch nie einen Freund hatte, vermutlich, weil sich keiner mit mir sehen lassen will. Dass ich von den meisten Leuten aus meiner Klasse gehasst werde. Warum? Weil ich anders bin. Früher wusste ich nicht, dass ich anders bin. Aber meine Schulklasse ist ein 6



Wolfsrudel und Rudeltiere riechen sowas, bevor du die Andersartigkeit selbst an dir riechen kannst. Ich bin die Letzte, die in die Volley-Mannschaft gewählt wird und die Erste, die bei Völkerball abgeschossen wird. Ich weiß, wie sich Spucke im Haar anfühlt. Wie sich das Wort »Opfer« anhört, wenn es von Leuten ausgesprochen wird, die der Meinung sind, du hättest zu viele intelligente Sachen von dir gegeben. Jeden Morgen frage ich mich, was sie diesmal Falsches an mir finden werden. Ohne Lilli würde ich es nicht überstehen. Lilli müsste nicht meine Freundin sein, denn sie ist hübsch und gibt nur so viele intelligente Sachen von sich, wie es sein muss. Aber da wir seit dreizehn Jahren befreundet sind, ist sie nicht nur meine Freundin, sondern irgendwie auch meine Schwester. Allerdings ist meine Schwester seit Kurzem mit einem eingebildeten Schnösel zusammen. Gregor ist der supersmarte, vier Jahre ältere, vorzeigeschwiegersohnmäßige Typ, wegen dem Lilli 7



stundenlang vor dem Spiegel steht; wegen dem Lilli seit Neustem darauf achtet, erwachsen zu sein. Sie legt Wert darauf, nicht mehr zu laut zu sprechen oder zu lachen oder zwei Tage hintereinander den gleichen BH zu tragen. Sie springt auf, sobald Gregor an der Tür klingelt, sobald sie seine Stimme vernimmt. Wenn er da ist, wird Lilli perfekt. Und ihr Lachen klingt ganz anders als früher. Wieso will jeder immer perfekt sein? Das ganze Leben besteht daraus, etwas zu sein, was man nicht ist. Aber solange es funktioniert, hat es wohl seine Ordnung. Eine scheißlangweilige Ordnung. Eine Ordnung, die künstlich ist und nach Pappe schmeckt. In letzter Zeit bekomme ich sowieso immer mehr das Gefühl, dass auch die Leute um mich rum gar nicht echt sind. Als wären die selber nichts als Pappfiguren. Und ihr Leben ist ein System, in das sie sich auf Dauer eingenistet haben, weil sie an seine Ordnung glauben. Manchmal möchte ich nur eines: diese Ordnung zerstören. 8



Ich möchte Lilli mal festbinden, wenn Gregor klingelt, und ihn da draußen stehen lassen – fünf Minuten, zehn, fünfzehn, eine Stunde – er soll sich einfach mal dumm und dämlich klingeln und auf sein teures Smartphone glotzen und sich wundern, warum Lilli nicht sofort zurückschreibt. Und ich möchte zu meinem Vater gehen, wenn er am PC sitzt, und ihn schubsen. Vielleicht wie zufällig anrempeln oder mich einfach mal voll gegen ihn werfen. Aber ich fürchte, dass das nicht viel ändern wird; dass er einfach zur Seite kippen würde, ohne seine Haltung zu verändern; einfach umfallen würde in seiner Schreibtischstuhlsitzhaltung. Sie alle würden vermutlich zur Seite kippen – leblos, künstlich – wenn ich ihr Leben infrage stellen würde. Aber ich tue es nie. Wie gesagt: Ich bin träge. Und im Moment frage ich mich eigentlich nur eines: Soll ich dieser Handleserin glauben? Sie stand gestern im Edeka plötzlich vor uns. Lilli und ich kamen grade von der Kasse und schwupps … ständig gerate ich an diese Handlese9



rinnen, und ständig haben sie meine Hand schon in ihrer, bevor ich überhaupt realisiere, was passiert. »…aus der Hand lesen?«, fragte sie in gebrochenem Deutsch. Ehe ich irgendwas sagen konnte, fuhr sie mit ihrem rissigen, gelben Nagel über die Linien meiner Haut. Sie runzelte die Stirn und sah mich an; dann grinste sie und sagte: »Liebe ist schön und schrecklich … und dieser Sommer wird es auch.« Der Satz geht mir nicht aus dem Kopf. Schon allein wegen diesem Wort: Liebe. Erstens verliebt sich niemand in das Klassenopfer – und deshalb bemüht sich das Opfer, sich auch in niemanden zu verlieben. Ich werde der Liebe so lang wie möglich aus dem Weg gehen, denn sie erscheint mir wenig sinnvoll und vertrauenswürdig. Zweitens dürfen Sommer nicht schrecklich sein. Sommer müssen hell sein und dieses Kribbeln in dir verursachen, wenn du morgens viel zu früh aufwachst und die Sonne schon durch das Fenster scheint und ein Muster auf dein Gesicht malt. Sie müssen den Geruch der Bärlauchpflanzen haben, 10



die im Englischen Garten wachsen; den süßlichen Geruch von Malz, der von der Brauerei die Marsstraße hinunter zum Hauptbahnhof zieht. Sie müssen sich anfühlen wie das Wasser, das aus den Fontänen am Karlsplatz spritzt und nach dem Kreischen der Kinder klingen, die hindurch laufen. Ich weiß nicht, was los ist. Ich will es nicht wahrhaben, aber da ist dieses Gefühl in mir, dass dieser Sommer wirklich anders werden wird. Ich mag solche Vorahnungen nicht. Ich mag keine Veränderungen. Und ich weiß immer noch keine Antwort auf die Frage, wer ich bin. Immerhin weiß ich, wo ich bin. Unter Wasser. Ich schreibe »Wer bin ich?« über meinen Aufsatz, halte einen Moment inne, dann zerknülle ich die Blätter und schmeiße sie in den Müll. Was ist der Mensch? – seit Wochen verfolgt mich die Buschmann, und mit ihr verfolgt mich Kant. Morgen haben wir Ethik, morgen ist Abgabe. 11



Ich werde jetzt einen neuen Aufsatz schreiben. Einen, der gut klingt und der nicht im Geringsten etwas mit mir zu tun hat, aber mit Kant und dem Lehrplan. Ich nehme meinen Kuli und ein neues Blatt Papier. Ich sitze da und bin bereit. Ich sitze und sitze und sitze. An meinem Schreibtisch und schreibe nichts. Mein Blick hängt am Fenster fest und fühlt sich leer und trüb an. Von hier aus kann ich unsere Loggia sehen und einen Teil der Bogenhauser Villen. Ich wohne in einem der reichsten Viertel der Stadt. Aber kein noch so luxuriöses Viertel kann den Nebel aussperren, der sich heute zusammen mit Nässe und Kälte über München gelegt hat – dabei ist schon Mitte Juni. Ich habe mich noch nie so sehr nach dem Sommer gesehnt wie heute, und gleichzeitig fürchte ich mich vor ihm.
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Kapitel 2 Die Buschmann hat mich gelobt. Ich kann nicht glauben, dass es passiert ist. Normalerweise schaffe ich es immer irgendwie, meinen Namen aus dem ganzen Spiel raus zu halten. Diesmal ließ es sich nicht vermeiden. Das Spiel heißt »Finde das Opfer.« Alles hat ganz harmlos angefangen. Die Buschmann kam in die Klasse, wie immer mit fliegenden Haaren, ihren grellgrünen Schal, der mich stets an eine Mamba erinnert, um den Hals gewunden. »Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich hoffen? Was ist der Mensch?«, brüllte sie schon in der Türe und übertönte damit die feste Mauer aus Klassengelaber. »Nicht viele von Ihnen scheinen sich mit den vier Fragen Immanuel Kants auseinandergesetzt zu haben, auch wenn ich Sie vor der 13



Klausur ausdrücklich darauf hingewiesen habe!« Die Buschmann war sichtlich geladen, was jedoch nicht ungewöhnlich ist, und darum entspricht es auch der Wahrheit, wenn ich schreibe: Alles hat ganz harmlos angefangen. Sie stand vor uns, mit ihren zerzausten, grauen Haaren und ihren Öko Klamotten. Dass sie dabei ein wenig verrückt aussah, war ebenfalls nicht ungewöhnlich. Und dass sie uns siezte auch nicht. Sie verplant es immer, ob sie sich gerade in der Unter- oder der Mittelstufe befindet. Sie trat vor die Tafel und kritzelte den Notenspiegel hin. Das war sie also gewesen, unsere Ethik-Ex. Von der kompletten Klasse in den Sand gesetzt, nur nicht von mir, und das war der Beginn des Dilemmas. Ich möchte unter den Tisch rutschen und verschwinden. Ich möchte auf der Stelle weg sein. Ich möchte, ich möchte, ich möchte mir selber die Kugel geben. 14



Denn plötzlich stand sie vor mir: »Die einzige Arbeit, die wirklich erwähnenswert ist … Gut gemacht, Noa! Sie scheinen die Bedeutung der Thesen Kants wirklich verstanden zu haben. Weiter so!« Sie legte mir mein Blatt auf den Tisch und lächelte mich an. Peng. Finde das Opfer. Ich weiß, wo sie sind. Ich weiß, dass sie es gehört haben. Ich weiß, dass sie nichts vergessen. Sie denken, sie heißen Doreen, Kinga und Daniela, aber Lilli und ich haben einen passenderen Namen für sie gefunden: AlphaTiere. Weil sie die Spitze der Evolution sind. Weil ihre Eltern die meiste Kohle haben. Weil sie die besten Partys geben und sich mit den begehrtesten Typen paaren – das heißt, mit den größten Arschlöchern dieser Schule. Und natürlich tun sie alles dafür, um sich diesen Status zu erhalten. Und dafür muss es Leute 15



geben, die anders sind als sie, Leute wie mich. Für sie ist es ein Spiel; für mich bedeutet es, jeden Morgen von neuem gute Gründe zu finden, warum ich aufstehen soll. Und nun hat die Buschmann, ohne auch nur das Geringste zu kapieren, das Spiel begonnen. Ich versuche gar nicht erst, herauszufinden, ob Doreen mich ansieht oder nicht. Mache mich lieber ganz klein, während die Buschmann zurück zur Tafel geht. Spüre, wie ich langsam von meinem Stuhl gleite, unter der Bank verschwinde; da ist das Loch im Boden, durch das ich jetzt gleich versinken werde. Doch da kommt plötzlich Lillis Hand, die an meinem Ärmel zieht. »Was machst du denn da? Komm wieder hoch!« Sie lacht, ich lache zögernd, und sie malt einen Smiley in mein Heft. Lilian Lux – man muss sich nur mal ihren Namen geben, dann weiß man, dass sie die meiste Zeit auf der Sonnenseite des Lebens verbringt. Manchmal ist da ein klein bisschen 16



zu viel Sonne und zu wenig Schatten, aber ich bin wahnsinnig froh, dass sie da ist. Wirklich. Ich wage einen Blick zur anderen Seite des Klassenzimmers. Doreen, Kinga und Daniela sitzen da und kritzeln einigermaßen gelangweilt das ab, was die Buschmann jetzt als neues Thema an die Tafel schreibt. Vielleicht habe ich doch überreagiert? Ich schaue aus dem Fenster, um wieder runter zu kommen; mein Blick schweift über den Pausenhof, der menschenleer ist, abgesehen von unserem chronisch schlecht gelaunten Hausmeister, der Grünzeug in die Biotonnen stopft. Ach nein, an der Rauchertreppe steht noch jemand. Ein Typ. Fast hätte ich ihn übersehen. Steht da mit hängenden Schultern und blickt ins Nirgendwo. Trägt ein verblichenes Shirt und Shorts mit Tarnmuster. Die Haare hängen ihm in die Stirn. Man sieht gar nichts von seinem Gesicht; es wirkt fast so, als hätte er keines. 17



Ich spüre, wie Lilli mich an stupst. »Kennst du den?«, flüstert sie. »Nein.« »Das ist der Neue aus der 9 b. Freak.« »Wieso Freak?« »Der spricht mit niemandem.« Ich sehe zu, wie der Typ jetzt langsam den Hof durchquert; mit hochgezogenen Schultern, als würde es regnen oder als würde jeden Moment etwas auf ihn drauffallen. »Wie meinst du das – der spricht mit niemandem?«, frage ich. »Der spricht einfach nicht.« »Dann will er halt nicht.« »Das ist nicht der Punkt«, sagt Lilli. »Der Punkt ist, dass er ein Psycho ist.« Da kommt der Hausmeister wieder um die Ecke und ich sehe, wie der Typ stehenbleibt. Stehen bleiben ist der falsche Ausdruck: Er erstarrt mitten im Schritt, wird zu einer Statue. Der Hausmeister geht vorbei, ohne sich weiter um ihn zu kümmern; trotzdem steht der Typ da, als hätte man ihn gerade in einer äußerst 18



unangenehmen Situation erwischt; als stünde es ihm nicht zu, dort zu sein, wo er eben gerade ist. Es scheint ewig zu dauern, bis sich die Statue aus ihrer Position löst, um dann wie ein Schatten im Haus zu verschwinden. »Lukas Edovic«, höre ich Lillis Stimme. »Auch Ed genannt. Oder Freaky Eddie.« »Woher weißt du das alles?«, frage ich. Lilli grinst. »Ich weiß alles über jeden hier. Hey, Gregors Schwester ist nicht umsonst in der SMV!« Die Schülermitverwaltung. Ich glaube, die machen den ganzen Tag nichts anderes, als über Leute zu lästern. »Ich weiß was über den. Das glaubst du nicht. Gregors Schwester hat’s Gregor erzählt und er hat’s mir erzählt…« Die SMV könnte echt ihr eigenes Klatschmagazin herausbringen. Also, eigentlich möchte ich das ganze Zeug ja gar nicht hören. In diesem Fall aber irgendwie doch. Irgendetwas an diesem Typen da draußen hat mich neugierig gemacht. 19



Lilli macht ihr Klatsch-und-Tratsch-Gesicht. »Also, der gute Eddie …« »Halten Sie verdammt nochmal die Klappe und schreiben Sie mit, Frau Lux! «, brüllt die Buschmann von der Tafel aus, ohne sich umzudrehen. »Sie haben ihren Block noch nicht mal rausgeholt, oder? Stimmt, Ihre Note war ja so fantastisch, dass Sie mein Unterricht nichts mehr angehen muss.« »Das sind die Wechseljahre «, flüstert Lilli. »Halt die Klappe!« sage ich. Wir schreiben und schweigen, bis es zur Pause läutet. Lilli steht auf und kratzt sich im Schritt. »Ich werde verrückt. Es hört nicht auf zu jucken!« »Wieso? Hat dich Gregor mit irgendwas angesteckt?« Lilli schaut mich wütend an. »Nein, du Idiot. Ich hab mich rasiert. Verstehst du? Fast alles ab. Komm mit, ich muss unbedingt aufs Klo!« * 20



Es gibt Orte, die sind durch ihre bloße Existenz ehrlicher und wahrer als all die schön gestrichenen Fassaden, die sie umgeben. Schulklos sind solche Orte. Man sollte ein Buch drüber schreiben. Darüber, dass hier, zwischen den weißgefliesten Wänden, die gröbsten Gerüchte und abartigsten Geheimnisse unzähliger Schülerinnengenerationen liegen. Darüber, dass das Leben generell irgendwie hinterhältig ist, weil du an solchen Orten die Wahrheit um die Ohren gehauen bekommst, ob du es willst oder nicht. Adrian = schwul schwuler oberschwul Moritz, I hate you but I love you! Estelle K. treibt’s mit jedem, 24 h, immer bereit; Tel: 46554677 Ich warte im Waschraum auf Lilli und lese das Eddinggekritzel, das mich umgibt. Ich weiß, dass auf einer der Klotüren die »Todesliste« verewigt ist, so eine Art Manifest einer Drei-Klassen-Schülergesellschaft. Ganz oben die Superbeliebten, in der Mitte die Geduldeten und am Ende diejenigen, die als 21



Freiwild zum Abschuss freigegeben sind. Lilli hat es erzählt, die dritte Türe von links, aber ich gehe da nicht rein. Ich kann mir so und so denken, an welcher Stelle mein Name steht. Und jede, die jemals auf dieser Schüssel gesessen ist, weiß es auch. Wie aufs Stichwort öffnet sich plötzlich die Türe und Doreen, Kinga und Daniela fallen in den Raum ein, lautstark redend. Ich spüre, wie sich mein Körper augenblicklich verkrampft und sich mein Magen zusammenzieht. Im Gehen zündet sich Doreen eine Zigarette an, dann fällt ihr Blick auf mich, augenblicklich verstummt ihre Unterhaltung. »Hallo, Noa«, Doreens Stimme hat einen anderen Ton angenommen, einen sehr liebenswürdigen. »Hallo, Noa«, Kingas und Danielas Stimmen hallen ebenso liebenswürdig als Echos durch den Raum. »Hast du Feuer?« fragt Kinga. Ich schüttle den Kopf. 22



»Hey, stimmt, sie raucht ja nicht«, Doreen zieht sich ihr enges, schwarzes Kleid vor dem Spiegel glatt, ordnet ihre Haare, die Kippe zwischen ihren Fingern kräuselt grauen Rauch in die Luft. »Unsere Klassenbeste! Mann, die Buschmann hätte ja fast ’nen Orgasmus bekommen!« Ich lasse ein Lachen erklingen, dass sich so gequält und nervös anhört, dass ich es sofort bereue. Doreen lacht auch, allerdings ganz anders. Selbstsicher und immer noch unglaublich liebenswürdig, aber hinter dieser Liebenswürdigkeit, die ich inzwischen nur zu gut kenne, schwingt die ganze Zeit noch was anderes mit; etwas zwischen Hohn und Hass, aber genau kann ich nie sagen, was es eigentlich ist. Jetzt lässt Doreen eine ihrer Haarsträhnen durch ihre Finger gleiten. »Schaut euch das an, Mädels! Total kaputte Spitzen! Du gehst doch bestimmt auch manchmal zum Friseur, Noa?« 23



Die anderen beiden kichern, als wäre die Frage ein totaler Insider zwischen ihnen. »Warum … warum fragst du?«, presse ich hervor. Immer, wenn Doreen mit mir spricht, wird mein Kopf einfach so verdammt leer und ich finde keine Worte mehr. Ich werde dann so nervös, als stünde ich vor einer wahnsinnig schweren Prüfung. Und jedes Mal ärgere ich mich wieder darüber. »Naja«, Doreen dreht sich wieder zu mir um. »Dein Style ist einfach so verdammt abgefahren, weißt du? Du musst mir echt ein paar Tipps geben!« Kinga und Daniela können sich im Hintergrund kaum halten vor Lachen. Nur ein Idiot würde den sarkastischen Unterton hinter all der Liebenswürdigkeit nicht erkennen. Ich sehe zu Boden und schweige. Und bin gleichzeitig sauwütend auf mich. Ich will überhaupt nicht zu denen gehören. Dieses ganze Gerede über Style und so – alles oberflächlicher Schwachsinn! Aber warum fühle ich mich jetzt trotzdem irgendwie so klein? So 24



schwach? Dieser Drang in mir, plötzlich alles für ein wirklich nett gemeintes Wort von Doreen geben zu wollen … Als ich den Kopf wieder hebe, steht sie plötzlich ziemlich nah vor mir. Lächelt mich mit dem liebenswürdigsten Engelsgesicht an und reicht mir ihre Kippe: »Auch mal?« »Nee, danke.« Meine Stimme zittert etwas, was mich schon wieder ärgert. Lilli raucht auch ab und zu, aber ich vermeide es grundsätzlich. Vielleicht, weil meine gesamten Kindheitserinnerungen immer begleitet sind von Nikotingeruch. Ich kann keine Zigarette ansehen, ohne an meinen Vater zu denken. Wenn es jemanden gibt, der bereits als Kettenraucher geboren wurde, dann ist das Thomas. Doreen zieht die Kippe wieder weg. »Noa, du enttäuschst mich! Lass es mal krachen! Leb dich mal aus! Das ist gesund!« Sie stößt mich an, mein Körper wackelt ein wenig nach links, ich fühle mich wie ein lebloser Gegenstand. 25



»Hey, du willst doch dazugehören, oder?« Doreens linke Hand fängt an, mit den Bändern an meinem Pulli zu spielen. »Oder, willst du doch? « Ich höre das Kichern der anderen beiden hinter ihrem Rücken. Doreens Nähe ist kaum auszuhalten, nimmt mir den Atem. Ich frage mich, warum ich so feige bin. So verdammt feige. »Wieso siehst du sie nicht an?«, meldet sich Kinga neben mir zu Wort.» Das ist unhöflich. Gehört sich nicht für Buschmanns Lieblingsschülerin, oder? Der kriechst du doch die ganze Zeit in den Arsch … « »Lass mal, Kinga!«, ruft Doreen. »Sonst merkt sie noch, wie neidisch wir auf sie sind!« »Stimmt, wir sind super eifersüchtig.« »Ja, auf ihr wahnsinnig spannendes Leben. Ich meine, wie hält man das aus? Sie saß bestimmt das ganze Wochenende zuhause und hat sich mit Kant unterhalten!« Schallendes Gelächter. Ich möchte etwas sagen, mich verteidigen, aber ich schaffe es nur, 26



meinen Kopf auf unbestimmte Weise zu schütteln. »Ach, stimmt das nicht? Sag uns, was hast du gemacht? Party, oder? Die ganze Zeit Party! Yeah! So kennen wir dich!« Doreen hebt mit einer schnellen Bewegung den Arm und ein wahnsinniger Schreck durchfährt all meine Glieder. Ihre Hand mit der Kippe kommt auf mich zu, direkt auf mich zu, ich schreie auf – und im nächsten Moment drücken Doreens Finger in aller Seelenruhe die Kippe an der Wand aus, direkt neben meinem linken Ohr. »Was geht denn mit dir?« Ihre Stimme verbirgt nun gar nichts mehr; ist hämisch, herablassend geworden. »Hast du Angst vor mir, oder was?« Sie macht einen Wink Richtung Kinga und Daniela, und auf dieses Kommando folgen ihr die beiden durch die nächste Tür Richtung Toiletten, Kabinentüren werden geknallt, dann höre ich nichts mehr außer gedämpftes Lachen. 27



Ich versuche, mich langsam aus meiner Erstarrung zu lösen. Trete vor den Spiegel und starre mich an. Doreen hat Recht. Die Angst steht mir so sehr ins Gesicht geschrieben, dass es jeder Depp merken würde. Ich bin eine Idiotin. Eine verdammte Idiotin. Die Tür, durch die die Alpha-Tiere gerade verschwunden sind, springt erneut auf und ich zucke zusammen. »Hey!« Lilli stellt sich neben mich, dreht den Wasserhahn auf und begutachtet sich im Spiegel. »Scheiße, kannst du mir’nen Euro leihen? Ich hab nicht mehr genug für ’nen Hot Dog!« Wir betrachten gegenseitig unser Spiegelbild. Ich sehe ihr argloses, völlig sorgenfreies Gesicht: »Ich sterbe, wenn ich jetzt nicht sofort ’nen Hot Dog kriege! Sag, ist irgendwas?« Ich seufze auf. »Noa?« 28



Ich glaube, Lilian Lux ist der einzige Mensch auf diesem Planeten, dessen einziges Problem tatsächlich ein unbezahlbarer Hot Dog ist.
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Kapitel 3 Ben hat einen elektrischen Haarschneider. Der ist mir vorher noch nie aufgefallen. Mit diesem Gerät erhalten Sie im Handumdrehen einen gleichmäßigen Haarschnitt. Der Kammaufsatz ist problemlos auf die von Ihnen gewünschte Haarlänge (Längeneinstellung 3 mm – 21 mm) anpassbar. Wartungsfreie Klingen, kein Ölen notwendig. Ohne Kabel bis zu 45 Minuten verwendbar. Genießen Sie die Leichtigkeit! Genießen Sie die Leichtigkeit? Der Satz irritiert mich. Bezieht er sich auf die Bedienung des Geräts oder auf das Gefühl, um ein paar Haare leichter zu sein? Ich lege die Beschreibung beiseite und sehe mich im Badezimmer-Spiegel an. Doreen hat Recht. Meine Haare sind nichts Besonderes, lang und stumpf, ein paar leichte Wellen drin, das war’s. Mein Finger drückt auf den ON-Knopf des Schneiders, sofort surrt er los. Ich hebe den 30



Arm, lasse den Klingenaufsatz über meinem Kopf schweben. Srrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr … Ich schließe die Augen, senke den Arm und ziehe dann die Klinge langsam über meinen Kopf. Sie surrt tiefer, holpert in meiner Hand. Welche Länge hat Ben wohl eingestellt? Ich mache die Augen auf. Eine holprige Straße aus Stoppeln zieht sich von meinem Scheitel zu meinem rechten Ohr hinunter. Das sieht nicht nach einundzwanzig Millimeter aus. Meine Hand fährt über die übrig gebliebenen Stoppel, es kitzelt. Ich weiß nicht, warum – irgendwas drängt mich. Weitermachen. Weitermachen. Srrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr … Das monotone Summen und das Gefühl, wie sich die Klinge durch meine Haare frisst, sind faszinierend und seltsam beruhigend. Meine Augen verfolgen meine Hand im Spiegel; ich verfolge die neue Spur, die sie in meinem Haar hinterlässt, wie eine Besessene. 31



Ich war ungefähr sechs Jahre alt, als Bettina plötzlich von der Idee besessen war, ich sei Autistin. Ich verbrachte damals ganze Nachmittage damit, mit dem Finger das Muster der Fliesen in unserer Küche nachzuzeichnen. Ich antwortete niemandem, der mit mir sprach. Aber ich lernte sehr schnell schreiben und rechnen. Ich weiß, es war die Zeit, als meine Eltern anfingen, sich Abend für Abend anzubrüllen. Srrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr … Ich vergesse Zeit und Raum. …
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Fast alle im AAVAA Verlag erschienenen Bücher sind in den Formaten Taschenbuch und Taschenbuch mit extra großer Schrift sowie als eBook erhältlich. Bestellen Sie bequem und deutschlandweit versandkostenfrei über unsere Website: www.aavaa.de Wir freuen uns auf Ihren Besuch und informieren Sie gern über unser ständig wachsendes Sortiment.
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David. Tot. - AAVAA Verlag 

Kern der Stadt verlassen und fuhren nun auf einer sandigen StraÃŸe durch die ..... niemals sein konnte: Er war mein Partner ge- wesen, mein GefÃ¤hrte auf dieser ...
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Schwiegermutteralarm - AAVAA Verlag 

Als Gegenleistung musste ich meiner Oma eine kirchliche Hochzeit ver- sprechen. Mit allem GedÃ¶ns! Mit der ganzen verratzten Verwandtschaft, feinem Anzug,.
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Hobos-Trail - AAVAA Verlag 

Dabei habe ich Saul und Kirby ange- troffen... Ich wollte mit ihnen nur einen Drink genehmigen... Dann bin ich sitzengeblieben!" das Sprechen fiel ihm schwer.
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BloÃŸ nicht! - AAVAA Verlag 

MaÃŸnahme, um das Verfahren abzukÃ¼rzen. Sie flÃ¼sterte Jeanne ins Ohr: Â»Wenn Sie mir schnell einen schicken Kurz- haarschnitt verpassen, verrate ich Ihnen ...... Rein, raus â€“ allmÃ¤hlich verlor er die Geduld. Die Situation Ã¼berforderte ihn. Nich
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Leseprobe - AAVAA Verlag 

Er dachte also, wir wÃ¤ren bestechlich. Guter. Schachzug, denn ..... auf eine Bank fallen und fragte mich, was zum ... ich gar keinen Vergleich kannte. Das alles ...
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Neues Buch - AAVAA Verlag 

Ich stand vor dem verschlossenen Gartentor und drÃ¼ckte ... so als wÃ¤re der Raum unbewohnt. Ein nack- ter Boden und ein nackter Raum, nur ein Bild hing an ...
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Leseprobe - AAVAA Verlag 

Sein Haar glänzt in der Farbe der Sonne. Er ist unsterblich ... das Gefühl, eine Fremde unter Menschen zu sein. ... Bösen zu finden, von dem Lilith ihm erzählte.
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sukkubus - AAVAA Verlag 

setzliche Untat gewesen sein. Sie gÃ¤hnte und blickte wieder nach vorn. Der Laster bog so schnell um die Ecke der schmalen StraÃŸe, dass Caitlin ihm nicht mehr.
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Lockvogel - AAVAA Verlag 

Zumindest diese ziemlich enge Freundschaft hatte es zwischen uns drei- en ja von Anfang an gegeben. Dennoch warf ich einen Blick nach hinten und stellte fest, dass Patrick hinter uns neben Chris, einem unserer Mittelfeldspieler, saÃŸ. "Hey, kommst du
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Roman Reischl - AAVAA Verlag 

Sonne und GeorgÂ´ s Handy lÃ¤utete ihn aus dem Schlaf. Mit Sicherheit hatte er zu ..... dass er nicht umsonst sehr viel auf Reisen war, hatte er doch so viel erlebt ...
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Faces 2-Leseprobe - AAVAA Verlag 

diesmal in der dritten Person teilweise mit. Fantasie, oftmals ... Jonas mÃ¶chte gerne die Welt kennenlernen. Gut und ... Das Geld fÃ¼r den Unterhalt dessen Kinder.
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Sukkubus - 9-Leseprobe - AAVAA Verlag 

AAVAA Verlag, Hohen Neuendorf, bei Berlin .... gust 2012. Dr. Kirk Standish betrat die Detektei Tyler &. Roscoe und ... wohl er schon einmal mit der Detektei, ge-.










 


[image: alt]





Brennende Leidenschaft-Leseprobe - AAVAA Verlag 

â€žVerzeihÂ´ mir, dass ich dir nicht helfen kannâ€œ, flÃ¼sterte sie und nahm die Fackel aus der Wandhalterung. Hastig lief. Amelia zu ihrer Kammer zurÃ¼ck, um unter ...
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Faces 2-Leseprobe - AAVAA Verlag 

ken, sondern die Vielfalt der menschlichen. Rasse. Denn es gibt nur eine. Sie ist bunt, auch in â€žGood old Germanyâ€œ, wenngleich das eini- ge DummkÃ¶pfe immer .... male Arbeiterklasse ist im Regelfall mit zwei bis drei Jobs voll eingespannt. Falls 
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Faces 1-Leseprobe - AAVAA Verlag 

net und ist mit dem Fahrrad gut zu erreichen. Das Feierabend ... ten Telefonen, verkabelt und ohne Internet, ..... ich ihn des Ã–fteren telefonieren. Der junge.
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Gandauers Ankunft-Leseprobe - AAVAA Verlag 

stellte der junge. Mann fest, als er in den Fernsehraum kam. ... Gewaltmenschen, was sie da den jungen Ker- len antun, die ... Ehemals blühende Land- schaften ...
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Mein Herz-Leseprobe - AAVAA Verlag 

dir anscheinend nicht gut. .... ne Ã–ffnung und gelangte auf die Hinterbank. Es roch nach SchweiÃŸ und .... meldete sich: Er wusste nur zu gut, dass die. Pflicht rief.
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Cold Britannia-Leseprobe - AAVAA Verlag 

Ã„hn- lichkeiten mit lebenden Personen sind zufÃ¤llig und nicht beabsichtigt. ... und fuhr mit der Hand unter den Rand seines. Helms. .... â€žGroÃŸe, komm zu Daddy!
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Damaris â€’ Nephilim - AAVAA Verlag 

Dann spÃ¼re ich plÃ¶tzlich einen fÃ¼rchterlichen. Schmerz. Wie glÃ¼hendes Eisen brennt sich etwas in meine enge Fickspalte. Es stinkt nach verbranntem Fleisch.
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Cold Britannia-Leseprobe - AAVAA Verlag 

raine Simmons den Lauch fÃ¼r die FÃ¼llung der. Pies. In Sherthorpe ... at Ten. Hester fettete die Formen mit Butter ein und legte sie mit Teig aus. Lorraine spÃ¤hte ...
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Fictirx Fortunae-Leseprobe - AAVAA Verlag 

Erneut seufzend wandte ich mich zur Tür, als jemand laut an diese klopfte. Trotz des Lärms, konnte ich es eindeutig hören. Ich schritt auf sie zu und öffnete sie.
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Tim Knatter - Leseprobe - AAVAA Verlag 

Panik zu unterdrÃ¼cken und erinnerte sich an die Worte seines GroÃŸvaters, demzufolge man von jedem Baumwipfel des Waldes die Kirch- turmspitze des Dorfes ...
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Durch Länder des Lächelns-Leseprobe - AAVAA Verlag 

AAVAA Verlag, Hohen Neuendorf, bei Berlin www.aavaa-verlag.com. eBooks sind nicht übertragbar! Es verstößt ..... reihten sich Hochhäuser aneinander, irgend- wo dazwischen sollte sich doch ein Hotel be- finden. ..... To-do-Liste stand, konnte es ja ni
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Die Genderung der Welt-Leseprobe - AAVAA Verlag 

den verloren haben. Neben Nothilfe ..... men verloren, sondern auch sozial, ebenso die. Grundlage ..... Krisenjahr ihren Job verloren, waren nur 10. 000 Frauen ...
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